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Aus ir­gend­ei­nem Grund muss­te er, wenn er sei
nen Ge­dan­ken frei­en Lauf ließ, frü­her oder spä­ter im­mer wie
der an die Krankenakte den­ken. Meist ge­schah dies nachts.

Er lag ganz still in sei­nem Bett und sah zur De­cke hi
nauf, wo eine Flie­ge saß. Dun­kel­heit und Ruhe wa­ren nie 
sein Ding ge­we­sen. Es war, als wür­de er wehr­los, so­bald die 
Son­ne ver­schwand und Mü­dig­keit und Dun­kel­heit he­ran
kro­chen, ihn zu um­fan­gen. Und Wehr­lo­sig­keit war et­was, 
das ihm zu­tiefst wi­der­streb­te. Die meis­te Zeit sei­nes Le­bens 
hat­te er da­ran ge­ar­bei­tet, auf der Hut zu sein, vor­be­rei­tet. 
Aber selbst nach Jah­ren der Übung emp­fand er es als un­ge
heu­er schwie­rig, aus der Ruhe he­raus be­reit zu sein. Be­reit
schaft er­for­der­te ei­nen wa­chen Geist. Er war es ge­wohnt, 
wach zu sein. Und er war da­ran ge­wöhnt, der Mü­dig­keit, 
die in sei­nem Kör­per steck­te, wenn er sich den Schlaf ver
wei­ger­te, nicht nach­zu­ge­ben.

Es war in­zwi­schen lan­ge her, dass er nachts wei­nend auf
ge­wacht war. Es war lan­ge her, dass die Er­in­ne­run­gen weh
ge­tan und ihn schwach ge­macht hat­ten. In die­ser Hin­sicht 
war er in sei­nem Kampf um Frie­den schon be­acht­lich weit 
ge­kom­men.

Aber den­noch …
Wenn er die Au­gen ganz fest schloss und wenn es um ihn 

he­rum ganz, ganz still war, dann sah er sie wie­der vor sich. 
Ihre gro­ße Ge­stalt lös­te sich aus den dunk­len Schat­ten, und 
er sah sie auf sich zu­schwan­ken. Lang­sam, ganz lang­sam, so 
wie sie sich im­mer be­weg­te.

Bei der E r­in­ne­rung an ih­ren Ge­ruch muss­te er im­mer 
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noch wür­gen. Dun­kel, süß und stau­big. U n­mög­lich, die
sen Ge­ruch ein­zu­at­men. Wie der Ge­ruch der Bü­cher in ih
rer Bib­li­o­thek.

Und er konn­te ihre Stim­me hö­ren.
»Du Nichts­nutz«, zisch­te sie. »Du wert­lo­se Miss­ge­burt.«
Und dann pack­te sie ihn und hielt ihn fest.
Den Wor­ten folg­ten stets Schmerz und Be­stra­fung. Feu

er. Die Er­in­ne­rung an das Feu­er leb­te noch im­mer in Tei­len 
sei­nes Kör­pers. Aber wenn er mit dem Fin­ger über die Nar
ben strich, wuss­te er, dass er über­lebt hat­te.

Als er noch ganz klein ge­we­sen war, hat­te er an­ge­nom
men, die Be­stra­fung wäre die Fol­ge da­von, dass er im­mer 
al­les falsch mach­te. Da­bei hat­te er im­mer­zu ver­sucht, al­les 
rich­tig zu ma­chen. Ver­zwei­felt und hart­nä­ckig. Und doch: 
Es wur­de nur Fal­sches da­raus.

Als er äl­ter wur­de, be­gann er zu be­grei­fen, dass es ein
fach nichts gab, was rich­tig war. Nicht nur sei­ne Hand­lun
gen wa­ren falsch und wur­den be­straft. Sein gan­zes We­sen 
und sei­ne Exis­tenz wa­ren falsch. Er wur­de da­für be­straft, 
dass es ihn gab. Hät­te es ihn nicht ge­ge­ben, wäre sie nicht 
ge­stor­ben.

»Dich hät­te es nie ge­ben dür­fen!«, brüll­te sie ihm ins Ge
sicht. »Du bist böse, böse, böse!«

Das Wei­nen, das da­nach kam, nach dem Feu­er, muss­te 
im­mer laut­los sein. Still, still, da­mit sie nichts hör­te. Denn 
dann kam sie wie­der zu­rück. Wie­der und wie­der.

Er er­in­ner­te sich da­ran, dass die Be­schul­di­gun­gen lan­ge 
Zeit eine gro­ße Angst in ihm her­vor­ge­ru­fen hat­ten. Angst 
da­vor, dass er sich nie­mals da­mit ab­fin­den könn­te, ge­tan zu 
ha­ben, was sie ihm vor­warf. Dass er sich nie recht­fer­ti­gen 
und sei­ne Sün­den würde bü­ßen kön­nen.

Die Krankenakte.
Ir­gend­wann such­te er das Kran­ken­haus auf, in dem sie ge
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pflegt wur­de, und las ihre Akte. Haupt­säch­lich, um eine Ah
nung vom Aus­maß sei­nes Ver­bre­chens zu be­kom­men. Da 
war er be­reits mün­dig. Mün­dig, aber auf ewig für sei­ne Un
ta­ten in Schuld ver­strickt. Doch der In­halt der Krankenakte 
ver­wan­del­te ihn auf ganz un­er­war­te­te Wei­se von schul­dig in 
frei. Mit der Be­frei­ung ka­men Kraft und Er­ho­lung. Er er
hielt ein neu­es Le­ben und neue wich­ti­ge Fra­gen, zu de­nen 
er Stel­lung be­zie­hen muss­te. Die Fra­ge war nun nicht mehr, 
wie er für je­mand an­de­ren bü­ßen soll­te. Die Fra­ge war, wie 
für ihn ge­büßt wer­den konn­te.

Er lag im Dun­keln, lä­chel­te und be­trach­te­te die neue 
Pup­pe, die er sich aus­ge­sucht hat­te. Er konn­te sich na­tür­lich 
nicht si­cher sein, aber er glaub­te, dass sie ihm län­ger er­hal
ten blei­ben wür­de als die frü­he­ren. Sie muss­te nur noch ler
nen, mit ih­rer Ver­gan­gen­heit um­zu­ge­hen, so wie er es selbst 
auch ge­lernt hat­te. Al­les, was sie brauch­te, war eine ru­hi­ge 
Hand, seine ru­hi­ge Hand.

Und Lie­be. Sehr viel Lie­be. Sei­ne ganz be­son­de­re und 
weg­wei­sen­de Lie­be.

Vor­sich­tig strich er ihr über den Rü­cken. Aus Ver­se­hen – 
oder viel­leicht weil er die Ver­let­zun­gen, die er ihr zu­ge­fügt 
hat­te, wirk­lich nicht sah – strich er über ei­nen der ganz fri
schen Blut­er­güs­se. Wie ein dunk­ler, klei­ner See lag er auf 
ih­rem Schul­ter­blatt. Sie wach­te mit ei­nem Ruck auf und 
dreh­te sich zu ihm um. Ihre Au­gen glänz­ten vor Angst. Sie 
wuss­te nie, was sie er­war­te­te, wenn die Dun­kel­heit kam.

»Es ist so weit, Püpp­chen. Wir kön­nen los­le­gen.«
Die An­span­nung in ih­rem Ge­sicht ging in ein schö­nes, 

hell­wa­ches Lä­cheln über.
»Mor­gen geht es los«, flüs­ter­te er.
Dann dreh­te er sich wie­der auf den Rü­cken und fi­xier

te die Flie­ge an der De­cke. Wach und in Be­reit­schaft. Ohne 
aus­zu­ru­hen.
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Es war mit  ­ten im   Som­mer, und es woll­te über
haupt nicht mehr auf­hö­ren zu reg­nen, als das ers­te Kind 
ver­schwand. An ei­nem Diens­tag fing es an – an ei­nem selt
sa­men Tag, der ein Tag wie je­der an­de­re hät­te wer­den kön
nen, am Ende dann aber das Le­ben ei­ner gan­zen Rei­he von 
Men­schen von Grund auf ver­än­der­te.

Hen­ry Lind­gren war ei­ner von ih­nen.
Es war der drit­te Diens­tag im Juli, und Hen­ry fuhr eine 

Ext­ra­schicht im X2000 von Gö­te­borg nach Stock­holm. Er 
ar­bei­te­te schon seit mehr Jah­ren, als er sich ein­ge­ste­hen 
woll­te, bei der Schwe­di­schen Ei­sen­bahn, und er hat­te kei­ne 
Ah­nung, was aus ihm wer­den soll­te, wenn sie ihn ei­nes Ta
ges in Ren­te schick­ten. Was wür­de er dann mit sei­ner Zeit 
an­fan­gen, wo er doch nun al­lein war?

Viel­leicht war es Hen­ry Lindg­rens Auge für De­tails, das 
ihm im Nach­hi­n­ein half, sich so gut an die jun­ge Frau zu 
er­in­nern, die wäh­rend der Rei­se ihr Kind ver­lie­ren soll­te – 
die jun­ge, rot­blon­de Frau mit der grü­nen Lei­nen­blu­se und 
den of­fe­nen San­da­len, aus de­nen blau la­ckier­te Zeh­nä­gel 
he­raus­schau­ten. Wenn Hen­ry und sei­ne Frau eine Toch­ter 
ge­habt hät­ten, dann hät­te sie wahr­schein­lich ganz ähn­lich 
aus­ge­se­hen. Die Haa­re sei­ner Frau wa­ren auch rot ge­we­sen.

Als er ihre Fahr­kar­ten ab­stem­pel­te, kurz nach­dem sie den 
Bahn­hof von Gö­te­borg ver­las­sen hat­ten, stell­te er fest, dass 
das klei­ne Mäd­chen sei­ner rot­haa­ri­gen Mut­ter über­haupt 
nicht ähn­lich sah. Die Haa­re des Kin­des wa­ren von dunk
lem Kas­ta­ni­en­braun und fie­len ihm in der­art sanf­ten Wel
len über den Kopf, dass sie fast künst­lich wirk­ten. Sie en­de
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ten leicht auf sei­nen Schul­tern und krab­bel­ten dann nach 
vorn, wie um das klei­ne Ge­sicht ein­zu­rah­men. Die Haut war 
dunk­ler als die der Mut­ter. Die Au­gen wa­ren groß und blau. 
Auf dem Na­sen­rü­cken sa­ßen win­zig klei­ne Grüpp­chen von 
Som­mer­spros­sen, was das Ge­sicht nicht ganz so pup­pen­haft 
aus­se­hen ließ.

Als Hen­ry wei­ter­ging, lä­chel­te er dem Kind zu. Es lä­chel
te scheu zu­rück. Hen­ry fand, dass das Mäd­chen müde aus
sah. Die Klei­ne wand­te den Blick ab und sah aus dem Fens
ter, den Kopf an die Rück­bank ge­lehnt.

»Li­lian, zieh dei­ne Schu­he aus, wenn du mit den F ü
ßen auf den Sitz willst«, hör­te er die Frau zu dem Kind sa
gen, als er sich um­dreh­te, um die Fahr­kar­te des nächs­ten 
Rei­sen­den ab­zu­stem­peln. Als er ih­nen da­nach noch ei­nen 
Blick zu­warf, hat­te das Kind die klei­nen San­da­len be­reits 
ab­ge­schüt­telt und die Bei­ne un­ter sich ge­zo­gen. Die San
da­len wür­den dort noch lie­gen, als das Mäd­chen schon ver
schwun­den war.

Es soll­te eine un­ru­hi­ge Zug­rei­se wer­den. Am Vor­a­bend 
hat­te ein Welt­star im Göte­bor­ger Ul­le­vi-Sta­di­on ein Kon
zert ge­ge­ben, und jede Men­ge Fans fuh­ren nun mit dem 
Vor­mit­tags­zug, in dem Hen­ry Schaff­ner war, zu­rück nach 
Stock­holm. Das ers­te Pro­blem stell­te sich ihm in Wa­gen 
fünf, wo zwei jun­ge Män­ner die Sit­ze vollge­kotzt hat­ten, 
of­fen­bar Nach­we­hen der zu­rück­lie­gen­den Er­eig­nis­se im Ul
le­vi. Hen­ry muss­te Putz­mit­tel ho­len und nas­se Lap­pen.

Un­ge­fähr gleich­zei­tig fin­gen zwei jün­ge­re Mäd­chen in 
Wa­gen drei an, sich zu prü­geln. Eine Blon­de be­schul­dig­te 
eine Brü­net­te, sie hät­te ver­sucht, ihr den Freund aus­zu­span
nen. Hen­ry ver­such­te ver­geb­lich, zwi­schen den bei­den zu 
ver­mit­teln, doch Ruhe und Ord­nung stell­ten sich im Zug 
erst ein, als sie an Skö­vde vor­bei wa­ren. Da wa­ren die Stö
ren­frie­de end­lich ein­ge­nickt, und Hen­ry konn­te mit Nel­lie 
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aus dem Spei­se­wa­gen ei­nen Kaf­fee trin­ken. Auf dem Rück
weg sah Hen­ry aus dem Au­gen­win­kel, dass auch die rot­haa
ri­ge Frau und ihre Toch­ter Li­lian schlie­fen.

Da­nach ver­lief die Rei­se ruhig, bis man sich Stock­holm 
nä­her­te. Erst als der Zug we­ni­ge Ki­lo­me­ter vor der Haupt
stadt den Bahn­hof Fle­mings­berg er­reich­te, rief der zwei­te 
Zug­chef Ar­vid Me­lin et­was über die Laut­spre­cher aus. Der 
Lok­füh­rer hat­te die Nach­richt er­hal­ten, dass man we­gen ei
ner Sig­nal­stö­rung den Stock­hol­mer Haupt­bahn­hof erst fünf 
bis zehn Mi­nu­ten spä­ter an­fah­ren kön­ne.

Der Zug hielt in Fle­mings­berg, und Hen­ry sah, wie die 
rot­haa­ri­ge F rau auf den Bahn­steig hi­naus­trat. Ver­stoh­len 
be­ob­ach­te­te er sie durch das Fens­ter des klei­nen Ab­teils in 
Wa­gen sechs, das für das Zug­per­so­nal re­ser­viert war. Er sah 
sie ei­ni­ge Schrit­te über den Bahn­steig ge­hen, auf die an­de
re Sei­te hi­nü­ber, wo we­ni­ger Leu­te stan­den. Sie hol­te et­was 
aus ih­rer Hand­ta­sche. Viel­leicht ein Handy? Wahr­schein­lich 
saß das Kind im­mer noch im Zug und schlief. Das hat­te 
es zu­min­dest ge­tan, als der Zug an Kat­rine­holm vor­bei­ge
rauscht war. Hen­ry seufz­te. Was um Him­mels wil­len tat er 
nur, spi­o­nier­te er schö­nen Frau­en nach?

Er wand­te den Blick ab und wid­me­te sich ei­nem Kreuz
wort­rät­sel in der neu­sten Aus­ga­be von Året Runt. Er wür­de 
sich noch oft fra­gen, was wohl ge­we­sen wäre, wenn er die 
Frau auf dem Bahn­steig nicht aus den Au­gen ge­las­sen hät
te, ganz gleich wie vie­le Leu­te spä­ter ver­such­ten, ihn da­von 
zu über­zeu­gen, dass er das al­les nie­mals habe ah­nen kön­nen 
und sich kei­ne Vor­wür­fe zu ma­chen brau­che. Hen­ry war 
und blieb fest da­von über­zeugt, dass sein Ei­fer, ein Kreuz
wort­rät­sel in ei­ner Zeit­schrift zu lö­sen, das Le­ben ei­ner jun
gen Mut­ter zer­stört hat­te. Und es gab ab­so­lut nichts, wo­mit 
er dies un­ge­sche­hen ma­chen konn­te.

Hen­ry saß im­mer noch über dem Kreuz­wort­rät­sel, als er 
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Ar­vids Stim­me aus dem Laut­spre­cher hör­te. Der Zug sei 
nun be­reit, die Fahrt nach Stock­holm fort­zu­set­zen.

Hin­ter­her konn­te sich nie­mand mehr da­ran er­in­nern, 
eine Frau ge­se­hen zu ha­ben, die dem Zug nach­lief. Aber so 
muss­te es ge­we­sen sein, denn nur we­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter er
hielt Hen­ry im Per­so­nal­ab­teil ei­nen drin­gen­den An­ruf. Die 
jun­ge Frau, die auf Platz sechs in Wa­gen zwei ne­ben ih­rer 
Toch­ter ge­ses­sen hat­te, sei auf dem Bahn­steig in Fle­mings
berg zu­rück­ge­blie­ben, als der Zug wie­der los­ge­fah­ren war, 
und sit­ze jetzt in ei­nem Taxi auf dem Weg in die Stock­hol
mer In­nen­stadt. Dem­nach be­fand sich ihre klei­ne Toch­ter 
al­lein im Zug.

»Ver­dammt«, fluch­te Hen­ry und leg­te auf. Dass im­mer er 
sich um al­les küm­mern muss­te! Dass er nie­mals sei­ne Ruhe 
hat­te!

Da man dem Ziel der Rei­se schon so nahe war, wur­de gar 
nicht erst er­wo­gen, den Zug an ei­nem frü­he­ren Bahn­hof 
an­hal­ten zu las­sen. Hen­ry eil­te in Wa­gen zwei. Ja, es muss
te die rot­haa­ri­ge Frau auf dem Bahn­steig ge­we­sen sein, die 
den Zug ver­passt hat­te. Ihre Toch­ter saß tat­säch­lich al­lein 
auf ih­rem Platz.

Er be­rich­te­te über Handy an die Kom­mu­ni­ka­ti­ons­zent­ra
le zu­rück, dass das Mäd­chen im­mer noch schla­fe und es un
nö­tig sei, es vor der An­kunft in Stock­holm zu we­cken und 
ihm mit der In­for­ma­ti­on über die Ab­we­sen­heit der Mut­ter 
wo­mög­lich Angst zu ma­chen. Am an­de­ren Ende der Lei
tung war man der glei­chen An­sicht, und Hen­ry ver­sprach, 
sich per­sön­lich um das Mäd­chen zu küm­mern, so­bald der 
Zug im Bahn­hof ein­fuhr. Persönlich. Ein Wort, das noch lan
ge in Hen­rys Kopf nach­klin­gen soll­te.

Als der Zug den Süd­bahn­hof pas­sier­te, fin­gen die Mäd
chen in Wa­gen drei wie­der an zu strei­ten. Die Tü­ren glit
ten auf, und Hen­ry hör­te, wie dort Glas zer­split­ter­te. Er rief 
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über Funk nach sei­nem Kol­le­gen. »Ar­vid, so­fort in Wa­gen 
drei!«

Doch von Ar­vid kam kei­ne Re­ak­ti­on. Also mach­te er sich 
selbst auf den Weg.

Noch ehe Hen­ry die bei­den Mäd­chen von­ei­nan­der tren
nen konn­te, hat­ten sie den Stock­hol­mer Haupt­bahn­hof er
reicht, und mit sei­nem cha­rak­te­ris­ti­schen Schnau­fen, das 
wie das schwe­re, an­ge­streng­te Aus­at­men ei­nes al­ten Men
schen klang, blieb der Zug ste­hen.

»Hure!«, brüll­te die Blon­de.
»Fot­ze!«, kon­ter­te ihre Freun­din.
»Also, wie ihr euch be­nehmt«, sag­te eine äl­te­re Dame, die 

ge­ra­de auf­ge­stan­den war, um ihre Rei­se­ta­sche aus der Ge
päck­ab­la­ge zu an­geln.

Hen­ry drück­te sich an den Fahr­gäs­ten vor­bei, die sich be
reits im Gang auf­ge­reiht hat­ten, um aus­zu­stei­gen, und rief 
noch über die Schul­ter zu­rück: »Ihr Mäd­chen macht jetzt, 
was ich sage, und ver­lasst so­fort den Zug!« Dann eil­te er zu
rück zu Wa­gen zwei. Wenn das Kind nur noch nicht auf­ge
wacht war. Aber er war ja gleich da.

Auf sei­ner kur­zen Wan­de­rung rem­pel­te Hen­ry ver­se­hent
lich ei­ni­ge Leu­te an, und hin­ter­her soll­te er schwö­ren, dass 
er kei­ne drei Mi­nu­ten weg ge­we­sen war.

Doch das än­der­te gar nichts.
Als er Wa­gen zwei er­reich­te, war das Mäd­chen ver­schwun

den. Auf dem Bo­den la­gen noch die klei­nen San­da­len. Und 
die Men­schen, die un­ter Hen­ry Lindg­rens Ge­leit von Gö­te
borg nach Stock­holm ge­reist wa­ren, ström­ten aus dem Zug 
auf den Bahn­steig hi­naus.
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Alex  Recht ar ­bei­te­te s eit mehr als ei­nem Vier
tel­jahr­hun­dert bei der Po­li­zei, und er war der An­sicht, mit 
Fug und Recht für sich in An­spruch neh­men zu dür­fen, eine 
mehr als acht­ba­re Er­fah­rung zu be­sit­zen und sich im Lauf 
der Jah­re ein ge­wal­ti­ges Maß an Fach­kom­pe­tenz und eine 
her­vor­ra­gen­de In­tu­i­ti­on er­wor­ben zu ha­ben. Man sag­te 
ihm nach, er habe ein gu­tes Bauch­ge­fühl.

Für ei­nen Po­li­zis­ten gab es kaum et­was Wich­ti­ge­res als 
ein gu­tes Bauch­ge­fühl. Das war es, was den gu­ten Po­li­zis­ten 
aus­zeich­ne­te – das ul­ti­ma­ti­ve Kri­te­ri­um, das die Spreu vom 
Wei­zen trenn­te. Das Bauch­ge­fühl konn­te zwar nie­mals die 
Fak­ten er­set­zen, aber es ver­voll­stän­dig­te sie. Wenn alle Fak
ten auf dem Tisch la­gen, wenn alle Puz­zle­stück­chen iden­ti
fi­ziert wa­ren, dann galt es zu ver­ste­hen, was man sah, und 
die Frag­men­te des Wis­sens, die man vor sich hat­te, zu ei­nem 
Gan­zen zu­sam­men­zu­fü­gen.

»Vie­le sind be­ru­fen, aber nur we­ni­ge aus­er­wählt«, hat­te 
Alex’ Va­ter ge­sagt, als er zum Dienst­an­tritt sei­nes Soh­nes 
eine Rede ge­hal­ten hat­te.

Ei­gent­lich hat­te der Va­ter sich ge­wünscht, dass sein 
Sohn – wie die an­de­ren Erst­ge­bo­re­nen in der Fa­mi­lie auch – 
Pfar­rer wür­de. Es war ihm schwer­ge­fal­len, sich da­mit ab­zu
fin­den, dass der Sohn lie­ber Po­li­zist wer­den woll­te.

»Die Po­li­zei­ar­beit er­for­dert in der Tat auch eine ge­wis­se 
Be­ru­fung«, hat­te Alex ge­sagt, um ihn ver­söhn­lich zu stim
men.

Der Va­ter hat­te ei­ni­ge Mo­na­te lang da­rü­ber nach­ge­dacht 
und ihm schließ­lich mit­tei­len las­sen, dass er vor­ha­be, die Be
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rufs­wahl sei­nes Soh­nes zu ak­zep­tie­ren und zu res­pek­tie­ren. 
Viel­leicht wur­de das Gan­ze auch da­durch ver­ein­facht, dass 
ir­gend­wann Alex’ Bru­der be­schloss, Pfar­rer zu wer­den. Ob 
dies nun mit­ei­nan­der zu tun hat­te oder nicht – Alex war sei
nem Bru­der je­den­falls auf ewig dank­bar.

Alex ar­bei­te­te gern mit Men­schen zu­sam­men, die sich ge
nau wie er selbst zu ih­rer Ar­beit be­ru­fen fühl­ten. Er ar­bei­te
te gern mit Men­schen, die eine gute In­tu­i­ti­on be­sa­ßen und 
ein Ge­fühl da­für hat­ten, was eine Tat­sa­che war und was Un
sinn.

Viel­leicht, so dach­te er bei sich, als er im Auto zum Stock
hol­mer Haupt­bahn­hof saß, viel­leicht fiel es ihm des­halb so 
schwer, sich an sei­ne neue Kol­le­gin zu ge­wöh­nen. Fred­rika 
Berg­man schien sich we­der be­ru­fen zu füh­len, noch wirk
te sie be­son­ders be­gabt für die Auf­ga­be. Al­ler­dings glaub­te 
er auch nicht, dass sie son­der­lich lan­ge bei der Po­li­zei blei
ben wür­de.

Alex schiel­te zu ihr hi­nü­ber. Sie hat­te ei­nen so un­glaub
lich ge­ra­den Rü­cken. Eine Zeit lang hat­te er über­legt, ob 
sie vom Mi­li­tär kam. Er hat­te so­gar ein we­nig ge­hofft, dass 
es so sein möge. Aber so gründ­lich er ihre Un­ter­la­gen auch 
durch­ge­se­hen hat­te, gab es doch kei­ne ein­zi­ge Zei­le, die da
rauf hin­wies, dass sie auch nur eine Stun­de bei der Ar­mee 
ver­bracht hat­te. Alex seufz­te. Ver­mut­lich war sie ganz ein
fach Sport­le­rin. So ei­nen ver­flucht ge­ra­den Rü­cken hat­te 
kei­ne Frau, die nichts Span­nen­de­res mit ih­rem Le­ben an
zu­fan­gen ge­wusst hat­te, als an der Uni­ver­si­tät zu stu­die­ren.

Alex räus­per­te sich lei­se und über­leg­te, ob er viel­leicht et
was zu dem Fall sa­gen soll­te, ehe sie am Bahn­hof an­ka­men. 
Fred­rika hat­te so et­was im­mer­hin noch nie zu­vor be­ar­bei­tet. 
Ihre Bli­cke be­geg­ne­ten sich kurz, und dann kon­zent­rier­te 
sich Alex wie­der auf die Stra­ße.

»Ganz schön viel Ver­kehr heu­te«, mur­mel­te er.
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Das Grauen beginnt, als eine Fahrt zu Ende geht ...
 
Hochsommer in Schweden. Es regnet Bindfäden. Der voll besetzte Schnellzug nach Stockholm
muss außerplanmäßig halten. Eine junge Frau tritt hinaus auf den Bahnsteig, um ungestört zu
telefonieren – und wird von ihrer Tochter getrennt, als der Zug ohne Vorwarnung weiterfährt.
Der Schaffner wird alarmiert, doch als er das kleine Mädchen abholen will, ist es spurlos
verschwunden. Dutzende potenzieller Zeugen haben nichts beobachtet.
 
Das Ermittlerteam um Kommissar Alex Recht und Fahndungsspezialistin Fredrika Bergman
wird auf den Fall angesetzt. Zunächst sieht es so aus, als stecke der Vater des Mädchens
selbst dahinter. Doch dann wird das Kind tot in Nordschweden gefunden. Wenig später wird ein
zweites Kind verschleppt, und der Fall entwickelt sich zu einem Albtraum – denn der Mörder ist
nicht nur skrupellos, sondern geradezu brillant in seinem Tun …
 


